Er „ 8 TE * AN & Ber, 


en eint | y 0 


wöchentlich zweimal (Mittwoch und Sonnabend) 
in Stärke von 1—1½ Bogen. 
Vierteljährlicher Pränumerationspreis 3 Mark 60 Pf. 
Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen und Poft » Anftalten 
des In- und Auslandes. 


Inferaten - Annahme 
in Breslau: die Erpebition, Herrenfir. 20, die Berlagshandlung 
Tauentzlenplatz 7, ſowie ſämmtliche Annoncen Bureaus. Berlin 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein & Vogler, H. Albrecht, A. Retemeyer. Frank ⸗ 
furt a. M.: Haaſenſtein & Vogler, Daube & Comp. Hamburg: 
Haaſenſtein & Vogler. Leipzig: Haaſenſtein & Vogler, Carl Schüßler. 
Inſertions-Gebühr für die Spaltzeile oder deren Raum 20 Pf. 


Tundwirlhſchaſliche Beitung- 


Organ 


Nr. 29, 


Inhalts- Weberficht. 
Streifereien auf dem Gebiete der Agricultur⸗Chemie. (Fortſetzung.) 
Von den Erbſen, deren Ausartung und minderem Gedeihen wie früher. 
Faortſetzung.) 

die Einhegung des Culturlandes. II. 
Fraftiihe Mittheilungen über die Pferdezucht. 
Mannigfaltiges. 

Provinzial⸗Berichte: Aus Breslau. — Aus dem Kreiſe e 


Vereinsweſen. Erſte diesjährige Verſammlung des Vereins ſchleſiſcher 
Spiritusfabrikanten. 

Literatur. > j 

Wochenberichte: Aus Poſen. — Aus Königsberg. — Aus Wien. 
schenkalender. 

Brieftaſten der Redaction. 
uſerate. 


Streifereien auf dem Gebiete der Agriculturchemie. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Zunächſt kommt es darauf an, zu ermitteln, wie viel „Feinerde“ 


d. h. verwitterte, zuerſt zu Pflanzennährſtoffen ſich löͤſende Beſtandtheile 


in den gegebenen Bodenarten enthalten ſind. Die Beantwortung dieſer 
Frage baſirt in der einfachſten Art auf der rein mechaniſchen Tren⸗ 
nung der verſchieden räumlich großen Bodentheile vermittelſt verſchie⸗ 
dener Siebe, von denen das zuerſt angewandte d. h. dasjenige, welches 
die ſogenannte Feinerde ergiebt, eine Weite von 3 Millimetern hat, 
und nachheriger Gewichtsbeſtimmung der erhaltenen verſchieden groben 
Bodentheile. Die gröbſten, weil der Verwitterung noch am wenigſten 
unterworfenen Theile geben ſchließlich einen Anhaltepunkt bei der Be⸗ 
antwortung der in Betreff des Urſprungs des zu unterſuchenden Bodens 
zu ſtellenden Frage: ſind dieſe Steine ſtark abgerundet und zeigen ſie 
eine verſchiedene chemiſche Zuſammenſetzung, ſo haben wir es in dem 
gegebenen Falle mit ſogenannten Schwemmland zu thun, haben ſie 
ledoch gleiche chemiſche Zuſammenſetzung und zeigen fie dabei ſcharf⸗ 
kantige, unregelmäßige Formen, ſo können wir in dieſem Falle un⸗ 
bedingt auf einen ſogenannten Verwitterungsboden ſchließen. 


Es it nun ferner für unſere Zwecke unbedingt wichtig, die Zu: 
ſammenſetzung dieſer Feinerde in Rückſicht auf ihren Gehalt an Kalk, 
Thon und Sand zu kennen. Auch hierfür haben wir ein einfaches 
Mittel, mein Freund. Es iſt bekannt, daß von allen baſiſchen Boden: 
beſtandtheilen — Magneſia ausgenommen, welche jedoch ſtets gleichzeitig 
mit Kalk in unſeren Bodenarten auftritt — nur der Kalk in größeren 
Mengen an Kohlenſäure gebunden in den Ackererden auftritt; ein unter 
lebhaftem Aufbrauſen ſtattfindendes Entweichen der Kohlenſäure bei 
der Behandlung der durch den angegebenen Verſuch erhaltenen Feinerde 
mit irgend einer Säure läßt ſtets mit Gewißheit auf einen verhältniß⸗ 
mäßig hohen Kalkgehalt der unterſuchten Erde ſchließen. Den Sand: und 
Thongehalt können wir, während wir in Betreff des Kalkes die Chemie 
zu Hilfe nehmen müſſen, wieder auf rein mechaniſchem Wege beſtimmen. 
Wir begründen dieſe Beſtimmung auf die verſchiedene ſpecifiſche Schwere 
dieſer beiden Bodenbeſtandtheile. In einem Glasgefäße mit Waſſer fo 
lange geſchüttelt, bis eine möͤglichſt vollſtändige Zertheilung aller feſten 
Bodenbeſtandtheile ftattgefunden hat und dann ruhig ſiehen gelaſſen, 
müſſen ſich natürlich aus der jo behandelten Feinerde zunächſt die ſpecifiſch 
ſchwereren Beſtandtheile d. h. der Sand in verſchiedenen Schichten 
wieder abſetzen, ehe ſich die ſpecifiſch leichteren Thontheile ablagern. 
Die Stärke dieſer Schichten giebt Dir dann in Bezug auf den Thon⸗ 
und Sandgehalt ein ziemlich genaues Bild von der Zuſammenſetzung 
der unterſuchten Erde, mein Freund. 


Ein genaueres Reſultat nach dieſer Richtung hin — freilich mit 
größerer Umſtändlichkeit — erhältſt Du, wenn Du die zu unterſuchende 
Erde einem vollſtändigen Schlämmproceſſe unterwirft. Es dient zu 
dieſem Zwecke ein eigens dazu conſtruirter, ziemlich einfacher Apparat, 
welcher aus vier trichterförmigen, durch Gummiſchläuche zu verbindenden 
Gefäßen von beſtimmtem Größenverhältniſſe (1: 8: 27: 64) und einem 
fünften, reichlich 5 Ltr. Waſſer enthaltenden, beliebig geformten einzelnen Ge⸗ 
fäße, welches als Ausguß für den erſten Theil des Apparates dient, beſteht. 
Der Schlämmproceß ſelber befteht dann darin, daß man 30 Grm. der 
zu unterſuchenden Feinerde, mit Waſſer ſo innig zuſammenrührt, daß 
keine Erdballen ſich mehr in der Miſchung vorfinden, in die beiden kleinſten 
der trichterförmigen Gefäße der Art vertheilt, daß die über dem Boden⸗ 
ſatz ſtehende trübe Flüſſigkeit in das zweite Gefäß, der Bodenſatz ſelber 
aber in das erſte, kleinſte Gefäß kommt, und dann genau mit neun 
Liter Waſſer langſam aber ununterbrochen durch den ganzen Apparat 
hindurchſpült; die in den einzelnen Gefäßen ſich dabei anſammelnde 
trübe Flüſſigkeit läßt man ſich klar abſetzen, ſpült den Abſaz, welcher 
für die verſchiedenen Gefäße in Folge der bei dieſem Proceſſe mit in 
das Spiel kommenden verſchledenen ſpeciſiſchen Schwere der einzelnen 
Beſtandtheile der Feinerde natürlich eine verſchiedene Beſchaffenheit zeigt 
(tleine Steine, grober Sand, feiner Sand, thoniger Sand und reine 
jeinfte Thontheile) auf gewogene Filter und wiegt ſchließlich nach dem 


Trocknen bei 120 Gr. C. die auf dieſe Weiſe getrennt erhaltenen 


einzelnen Beſtandtheile der unterſuchten Feinerde. Umſtändlicher ift dieſes 
Verfahren wohl, mein Freund, als das zuerſt angegebene, allein es er⸗ 
möglicht dafür auch genaue Gewichtsbeſtimmungen, während jenes nur 
eine oberflächliche Schaͤtzung zuläßt. 

Wir haben in dem bisher Geſagten geſehen, mein Freund, wie wir 
auf ziemlich einfache Weiſe den Gehalt unſerer Ackererden an Feinerde, 
an Kalk, Sand und Thon, welche für die Pfanzenvegetation von jo 


der 
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überaus großer Wichtigkeit find, beſtimmen können; es bleibt uns noch hielte, 


übrig, eine Antwort zu ſuchen für die Fragen, welche in Betreff des 
Waſſergehaltes, des Gehaltes an organiſcher Subſtanz und des Gehaltes 
an löslichen reſp. unlöslichen Beſtandtheilen — drei Factoren, welche 
von nicht geringerer Wichtigkeit für die natürliche Fruchtbarkeit un⸗ 
ſerer Ackererden ſind als die vorhin betrachteten — an uns herantreten. 
Auch dieſe Fragen laſſen ſich in einer befriedigenden Weiſe beantworten, 
ſelbſt ohne ausgedehnte chemiſche Kenntniſſe und Hilfsmittel, wenn wir 
dabei nur mit der nöthigen Gewiſſenhaftigkeit zu Werke gehen. 

In Betreff der Ermittelung des Waſſergehaltes genügt es, eine ab⸗ 
gewogene Menge lufttrockener, flach ausgebreiteter Erde längere Zeit 
einer ſich gleichbleibenden Temperatur von 140 Gr. C. auszuſetzen; 
findet keine Gewichtsabnahme mehr ſtatt, ſo iſt die Unterſuchung bes 
endet: der durch Wägung zu conſtatirende ſchließliche Gewichtsverluſt 
ergiebt den Waſſergehalt der unterſuchten Erde. Rathſam iſt es dabei, 
mein Freund, um die gleichmäßige Temperatur beſtändig einhalten zu 
können, die zu trocknende Erde nicht direct der Flamme auszuſetzen, 
ſondern den Proceß in einem Sand⸗ oder Oelbade vorzunehmen, d. h. 
das die Erde enthaltende Gefäß wird in ein anderes mit Sand oder 
Oel gefülltes geſtellt, in dem man dann die Temperatur mit Hilfe 
eines Thermometers regulirt. 5 

Alle organische Subſtanz iſt verbrennbar, mein Freund. Auf dieſe 
Verbrennbarkeit der organiſchen Subſtanz begründet ſich ein einfaches 
Verfahren, mit Hilfe deſſen wir die Frage nach dem Gehalte an or⸗ 
ganiſcher Subſtanz in unſeren Ackererden beantworten können. Wir 
brauchen nur eine abgewogene Menge der bei 140 Gr. C. getrockneten 
Erde unter häufigem, vorſichtigem Umrühren mit einem Glasſtabe ſo 
lange ſchwach zu glühen — man kann dazu ſchon einen einfachen Blech⸗ 
(öfjel verwenden, beſſer iſt freilich ein flaches Porzellan: oder Platin⸗ 
gefäß — bis kein Verglimmen mehr ſtattfindet; der Gewichtsverluſt 
ergiebt dann den Gehalt der unterſuchten Erde an organiſcher Sub⸗ 
ſtanz (Humusſtoffe). Um den Proceß zu beſchleunigen, und eine voll⸗ 
ſtändigere Verbrennung herbeizuführen, kann man, ‘ohne dadurch das 
Reſultat der Unterſuchung zu einem unrichtigeren zu machen, die glü⸗ 
hende Erde von Zeit zu Zeit mit einigen Tropfen Salpererfäure be 
ſprengen, deren Einfluß ſich auf ihre Zerſetzung und auf das Frei⸗ 
werden ihres Sauerſtoffes begründet. Abſolut richtig iſt das ſowohl 
auf die erſte als auf die zweite Art erhaltene Reſultat freilich aus tiefer 
liegenden chemiſchen Gründen nicht, allein es genügt für unſere Zwecke 
doch vollſtändig. (Fortſetzung folgt.) 


Von den Erbſen, deren Ausartung und minderem Gedeihen 
wie früher. 
(Original.) 
(Fortſetzung. ) 

Zwei Engländer, gleich berühmt als Chemiker wie als Landwirthe, 
beſaßen ein Stück kleemüden Bodens. Mit vereinten Kräften erſchöften 
ſie alle ihre Experimente an demſelben, und verfuhren nach der Methode 
vieler Aerzte, welche mit verſchiedenen Medicamenten auf dem unſichern 
Fahrwaſſer der Krankheit ihres Patienten herumlaviren, um endlich 
hinter die Krankheit zu kommen, wenn ihr Patient nur ſo lange aus⸗ 
hält und nicht unter ihren Händen ſtirbt. 


Unſere Engländer glaubten mit der Auffindung jener wahren Ur⸗ 
ſache einen großen Namen zu gewinnen, weil ſie dadurch eine große 
und weitgreifende Calamität von der Landwirthſchaft und ſomit auch 
von der allgemeinen Volkswohlfahrt glaubten abzuwenden. Denn hat 
man einmal die wahre Urſache entdeckt, ſo hat man auch den Fin⸗ 
gerzeig nach dem wahren, einzig helfenden Mittel gefunden. 

Unſere beiden Doctoren, ohnehin ſchon berühmt genug und durch 
ganz England bekannt, ſetzten nun alle Hebel ihrer Kunſt in Bewegung. 
Ohne Boden und Pflanze einer Diagnoſe zu unterziehen, gingen fie 
beiden mit ihren künſtlich präparirten, theueren Düngemitteln direct zu 
Leibe und ließen ſich dabei durch alles Fehlſchlagen und die Länge der 
Zeit nicht ermüden. Nachdem ſie nun aber alle Mittel erſchoͤpft und 
nichts Handgreifliches entdeckt hatten, machten ſie der Welt ihre Anſicht, 
geſtützt auf einem ganz negativen Fundamente, alſo auf ein Nichts, in 
Form einer Hypotheſe kund, welche, wenn nicht ganz Gewißheit, doch 
die höchſte Wahrſcheinlichkeit haben ſollte. 

Hören wir, was die beiden hochberühmten Doctoren der Chemie 
und Landwirthſchaft aller Welt kundthaten. 

Da alle angewendeten Düngemittel wohl wirkſam für Roggen, 
Weizen und Gerſte ſich zeigten, aber unwirkſam für Klee blieben, ſo 
hatten beide Herren die feſte Vorſtellung, welche ſich immer zur fixen 
Idee verhärtete, daß das Mißrathen des Klees auf einer Krankheits- 
urſache beruhe, die ſich durch die Kleecultur im Boden entwickele und 
wohl auf die Kleepflanzen, aber nicht auf die Wurzeln der Weizen-, 
Roggen⸗ und Gerſtenpflanzen übertrage, alſo nicht epidemiſch ſei. Dieſe 
Krankheit des Bodens und die darauf erfolgende Krankheit des Klees 
ſei eine Art Vergiftung des Bodens durch die Kleepflanze ſelbſt; die 
letztere vergifte ſich alſo im Boden ſelbſt. Und worin beſteht denn dieſes Gift? 
Es kann nur in den ſcharfen und ſtarken Excrementen der Kleewurzeln 
beſtehen. Daß aber die genannten anderen Getreidepflanzen durch dieſes 
Gift, das noch nach vielen Jahren ſeine Wirkung auf die Kleepflanze 
zeige, nicht leiden, finde man ſehr erklärlich. Die Wurzeln der letzteren 
gingen nämlich ſehr tief, und würden deshalb von den ſeichtgehenden 
Wurzeln der genannten Cerealien nicht berührt. Es ſei ferner erklär⸗ 


Chemie (Liebig). 
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dann aber dahin ſieche, wenn die Wurzeln in der Tiefe ihre 
früher abgeſchiedenen Ercremente erreichten. 

Dieſe Erklärung ſieht faſt aus, wie die des Herrn Vakui in der 
ehemaligen Phyſik. 

Die erwähnten 2 Doctoren in England ſetzten, um anzudeuten, 
wie das vermeintliche Gift im Boden zu paralyſiren ſei, noch weiter 
erklärend hinzu: 

Unter den Pflanzen gebe es gewiſſe Gattungen, die ſich in Bezug 
auf die Natur ihrer Nahrung auf eine beſondere Art verhielten; die 
einen, wozu die Getreidearten gehören, leben vorzugsweiſe von unorga⸗ 
niſchen Stoffen, aber die anderen hätten, um üppig zu gedeihen, die 
Zufuhr von complexen organiſchen Verbindungen nöthig; zu dieſen letz⸗ 
teren ſchienen die Leguminoſen, z. B. Klee, Erbſen ꝛc. zu gehören. — 
Es ſcheint, daß die Herren glauben, das Gift im Boden nach Klee 
und Erbſen könne für die dieſen nachfolgenden Pflanzen nur durch 
friſche Düngung paralyſirt werden, wie etwa das Gift im thieriſchen 
Magen durch den Milch⸗, Fett⸗, Del: ꝛc. Genuß. Und wirklich hat 
man den Boden für den Magen der Pflanzen erklärt. Die gras⸗ und 
fleiſchfreſſenden Thiere hätten alſo auch im Pflanzenreiche ihre Parallele. 

Allein die von jenen beiden Herren aufgeſtellte Behauptung leidet 
neh an Schwäche, und es iſt ſehr leicht, dies durch einige Fragen dar: 
zuthun. 

Dieſe Fragen ſind: 

1. Warum haben ſich dieſe Herren nicht mit ihrer Naſe oder doch 
mit ihren Reagentien von den fraglichen Exerementen über: 
zeugt und fie nur fo problematiſch und hypothetiſch hingeſtellt? 

2. Warum findet man nicht auch bei anderen Pflanzen die für ſie 
giftartig wirkenden Excremente? N 

Haben nur die Leguminoſen das Bedürfniß, Excremente aus 
ihren Leibern zu ſchaffen? 

3. Scheinen die 2 Herren nicht anzunehmen, daß die Leguminoſen 
noch in einem gewiſſen Alter, wenn ihre Wurzeln ſchon in den 
Untergrund gedrungen ſind, das Bedürfniß zu ſecerniren fühlen? 
Oder werden die Secretionen der Leguminoſen erſt in einem ges 
wiſſen Alter giftartig? . 

Wenn man einmal Excremente anzunehmen gendthigt iſt, ſo glau⸗ 

ben wir, daß auch die junge Pflanze, ſo lange ſie ihre Wurzeln noch 
in der Ackerkrume hat, ohne Excremente nicht fein kann, was man auch 
bei jungen Thieren und Menſchen findet. Doch ſie kommen dieſem 
Einwurfe zuvor, indem ſie annehmen, daß die Excremente den übrigen 
Cerealien nicht ſchadeten, weil ſie ihre Wurzeln nicht ſo tief ſchlügen 
und gegen die Exeremente der jungen Pflanze in der oberen Ackerkrume 
nicht fo empfindlich ſeien; wahrſcheinlich weil fie weniger giftig find, 
was ſelbſt die junge Kleepflanze beweiſen ſoll, die vom Herbſte bis zum 
Frühjahr recht kräftig wächſt, und dann auf einmal nachläßt, ſo wie 
— die Excremente der ihr voraufgehenden Pflanze im Untergrunde 
oße. 

Endlich wirft ſich noch die Frage auf: Wenn der Klee und die 
Erbſe etwa 1000 Schritte von einem klee⸗ oder erbſenmüden Felde 
dennoch bei einem Gärtner viele Jahre hintereinander auf demſelben 
Stücke ſehr gut gedeihen, wie die beiden Doctoren ſelbſt bemerkten, wie 
ſieht es da mit den ſo giftigen und den Boden vergiftenden Excremen⸗ 
ten aus? Wahrſcheinlich giebt es bei gutem Futter gar keine Excre⸗ 
mente. 

Doch wir wollen endlich noch Anfrage bei einem Doctor Deutſch⸗ 
lands halten, der bei dieſer Unterſuchung ſehr rationell zu Werke ging. 


Es gehört nicht wenig Umſicht und Scharfſinn dazu, um die wahre 
und vorzugsweiſe wirkende Urſache von einer Erſcheinung aufzufinden. 
Die Erſcheinung liegt als Wirkung vor unſeren Augen da und dringt 
ſich uns auf, obgleich auch nicht ſelten eben fo viel Scharfſinn dazu 
gehört, um ſich von gewiſſen Erſcheinungen nicht trügen zu laſſen. 
Denn die 2 Worte: „Erſcheinung“ und „Schein“, ſo wie ihre. Bil⸗ 
dung liegen nicht gar ferne auseinander. Die Urſache von einer Er⸗ 
ſcheinung, beſonders die principielle, vorzugsweise wirkende, liegt oft weit 
und unſichtbar hinter einer Erſcheinung; ſie hängt oft mit einer Reihe 
von Mittelurſachen als eben ſo vielen dazwiſchen liegenden Gliedern 
mit einer Erſcheinung zuſammen. Es iſt daher ſchon ſchwer, die vor⸗ 
zugsweiſe wirkende und principielle Urſache aus vielen nebenbei wirken⸗ 
den herauszufinden, wenn fie unſeren Sinnen zugänglich ift; allein letz⸗ 
teres iſt nur ſelten der Fall, und wir find genöthigt, die Urſache durch 
Operationen unſeres Verſtandes, durch Schlußfolgerungen aufzusuchen. 

Im Falle uns dies nicht genügende Sicherheit gewährt, müſſen wir 
noch Verſuche als Proben und Prüfungen unternehmen. Geben uns 
auch dieſe noch nicht die erwünſchte Gewißheit, dann bleibt nichts an⸗ 
deres übrig, als zu Hypotheſen, Analogien unſere Zuflucht zu nehmen 
und geduldig die Zeit abzuwarten, bis fie die Löſung bringt. 

Unter dieſer Geduld verſtehe ich aber nicht ein Aufgeben der Unter⸗ 
ſuchung; dies wäre bei wichtigen, einflußreichen Erſcheinungen eine 
ſchwere Verfündigung. Das Streben nach Aufklärung muß eine ges 
wiſſe Beharrlichkeit zeigen; dies iſt die Geduld, welche ich hier meine. 
Bei den meiſten Erſcheinungen kann aber die Beihilfe der Wiſſenſchaft 
nicht entbehrt werden, welche dieſelben nicht ſelten als Schein und die 
bisherigen Erklärungen als falſch conſtatirt. f 

Auch große Gelehrte werden lange durch die gleichſam auf der 
Flucht begriffene oder hinter ihrem Rücken ſich verſteckende Urſache von 
einer Erſcheinung geneckt. — So ging es unſerem Altmeiſter in der 
Er verſuchte jeden einzelnen Pflanzennahrungsſtoff 


bar, warum der junge Klee ſich wohl vom Herbſt bis zum Frühjahr! für ſich in feiner Wirkung und fand feine Vorausſetzung beſtätigt. Nach⸗ 


N 
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J müſſen den Zwecken der Einfriedigung entſprechen. 


2. Der Stachelginſter, weil derſelbe dem Froſt nicht 


dem er ſie alle einzeln zu ſeiner großen Befriedigung erprobt hatte, 
machte er durch ihre Verbindung mit einander ein Ganzes daraus, den 
mineraliſchen Dünger; allein dieſer wirkte nicht, wie er ſollte. Wo lag 
die Urſache? Er entdeckte fie zu fpät, um noch rechtzeitig Abhilfe zu 
ſchaffen. In der Verbindung mit einander wurden mehrere Stoffe 
unlöslich, alſo ungenießbar für die Pflanzen; dies die Urſache, daß ſie 
nicht wirkten; war dieſelbe entfernt, ſo ſtand der Mineraldünger in 
ſeiner Vollkommenheit da. 

Wie ſchwer es ſei, die Urſache einer Erſcheinung aufzuſuchen, und 
wie leicht es dann ebenfalls ſei, Hilfe zu ſchaffen, wenn man jene auf⸗ 
gefunden hat, dafür ſoll die Erbſe einen Beleg geben. 

Wenn wir in dem erſten Theil blos zu einem negativen Reſultate 
kamen, fo hoffen wir in dieſem zweiten zu einem pofitiven Abſchluß zu 
gelangen. 

Wir ſetzen dabei voraus, daß die zunehmende Ausartung ſowohl, 


als auch das ſchlechtere Gedeihen in der neueren Zeit, eine Wahrheit 


ſei. Die vielen Klagen darüber laſſen keinen Zweifel in dieſer Hinſicht 
übrig. Leider habe ich mich ſelbſt davon zur Genüge überzeugt. 

Die Erbſe gehört zur Klaſſe der Leguminoſen. Wir haden aber, 
wie ſchon erwähnt, nech eine andere landwirthſchaftliche Pflanze, den 
rothen Klee, welcher gleichfalls zu denſelben gehört und mit der Erbſe 
ſehr viel gemein hat. Beide Pflanzen unterſcheiden ſich zwar durch ihre 
Dauer, aber beide lieben einen kalkhaltigen Boden, haben tief in den 
Untergrund dringende Wurzeln und viel Blattwerk. Auch den Klee 
traf, wie ſchon oft hervorgehoben, die Klage, daß er nicht gedeihen 
wolle wie ſonſt; nur iſt er der Ausartung nicht unterworfen. Die 
Urſache davon iſt bereits in dem erſten Artikel angegeben. Vielleicht 
führt uns die Betrachtung der faſt gleichen Erſcheinungen zweier einan⸗ 
der ſehr ähnlicher Pflanzen auf den richtigen Weg, um die Urſache zu 
finden, welche die gewünſchte Aufklärung geben kann. 

Ich erinnere mich einer Wirthſchaft, wo bei der Dreifelderwirthſchaft 
der Klee gar nicht gedeihen wollte. Man baute ihn nach Roggen unter 
der Gerſte an. Er kam ſo in ein ſchon etwas abgetragenes Feld und 
vertrat die Stelle der Brache. Der großen Unſicherheit wegen bauete 
man ihn wie eine theure Reliquie nur noch auf einem kleinen Stück 
fort. Oft hoffte man wohl eine kleine Ernte von ihm zu erhalten; 


denn man hatte im Herbſte etwas Klee auf dem Felde und auch im 


Frühjahre zeigte er ſich noch ſo ziemlich tröſtlich; allein gar bald konnte 
man die grünen Pflanzen zählen; die Wurzel war abgeſtorben. 

Die Klee⸗Ernten beſſerten ſich wieder, als man hier und da die 
Fruchtwechſelwirthſchaft einführte, ſich einer tieferen Ackerung befleißigte 
und den Klee nach der Brache in den Roggen oder Weizen einſäete. 
Man bauete ihn wieder in ziemlich großem Umfange, beſonders da 
man auch die Erfahrung gemacht hatte, daß einige Früchte nach dem⸗ 
ſelben ſehr gut gediehen. Dadurch kehrte er bald wieder auf daſſelbe 


Feldſtück zurück. Es dauerte aber nicht lange, und man klagte aber⸗ 


mals über das Nichtgedeihen deſſelben. 

Faſt gleiches Bewandtniß hatte es mit der Erbſe; bei Einführung 
der Fruchtwechſelwirthſchaft bauete man ſehr große Flächen davon an, 
weil Gerſte und Hafer darnach ausgezeichnet gediehen. Allein alsbald 
ſah man ſich in den Erbſenernten getäuſcht, wenn man ſie bald wieder 
auf daſſelbe Feld brachte. 

Man nahm ſeine Zuflucht zu dem Rübenbau, und ſcheint damit 
dem gleichen Geſchick zu verfallen. Und doch gedeihen die übrigen 
Halmgewächſe auf denſelben Feldern recht gut, obgleich ſie jedes zweite 
Jahr darauf angebaut werden. f 

Wir müfjen hierüber alſo eine Erklärung ſuchen. 

Für die Getreidepflanzen mit ihren vielverzweigten Wurzeln iſt der 
Untergrund nicht ſo wichtig wie für Klee, Erbſen und Rüben. Die 
Wurzeln der letzteren befinden ſich anfangs wohl auch in der Ackerkrume, 
aber fie dringen bei Zeiten in den Untergrund und ſuchen da ihre Nah: 
rung, und zwar den größten Theil derſelben, während ſie aus der Acker⸗ 
krume früher nur wenig, ſpäter vielleicht gar nichts entnehmen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Einhegung des Culturlandes. 
u 


(Original.) 


Nachdem wir im erſten Artikel Nutzen und Schaden der Einfrie: |, 


digung des Culturlandes eingehend eroͤrtert und die verſchiedenen Arten 
der Einfriedigung vorgeführt haben, gehen wir nun zu den allgemeinen 
Erforderniſſen guter lebendiger Einfriedigungen, den Holzarten zur An⸗ 
lage lebendiger Hecken und der Ausführung der verſchiedenen Arten der 
Einhegung über. 

Was zunächſt die allgemeinen Erforderniſſe guter lebendiger Ein⸗ 
friedigungen betrifft, ſo müſſen dieſelben folgenden Anforderungen ent⸗ 
ſprechen: 

1. Sie müſſen gehörig dicht und dürfen nicht leicht zu durchbrechen 
ſein. Dieſes iſt dann der Fall, wenn die Hecken von der Wurzel 
an bis oben viele und dichtwachſende, leicht zu verflechtende und 
ſich lange erhaltende Zweige bilden. Es iſt deshalb zweckwidrig, 
wenn ein Strauch unten an dem Stamme keine Zweige treibt, 
oder wenn dieſe bald abſterben und dann Lücken entſtehen; wenn 
ferner die Zweige zu ſperrig und zu ſparſam ſind und ſich nicht 
gut flechten laſſen oder bald abſterben. 

2. Sie dürfen nicht ſeitwärts zu viele Wurzeln und Schößlinge um 
ſich austreiben, weil ſonſt der benachbarte Boden zum Nachtheil 
der angebauten Pflanzen ausgeſaugt und verunreinigt werden würde. 


3. Sie dürfen ſich mit ihren Zweigen nicht zu ſehr ausbreiten, auch 


darf die Belaubung nicht zu ſtark ſein, weil ſie ſonſt zu viel Raum 
einnehmen und zu ſtark beſchatten. 

4. Sie dürfen nicht dem Erfrieren, dem baldigen Abſterben oder an⸗ 
deren Znfällen, welche ihr Aufkommen verhindern, zu ſehr aus⸗ 
geſetzt ſein. 

5. Sie müffen ſchnell heranwachſen, damit die Zwecke der Einfrie⸗ 
digung bald erreicht werden. N 

6. Die Heckenſträucher müſſen für den gegebenen Boden und die ge⸗ 
gebene Lage ſich gut eignen. 

Die Holzarten, welche man zur Anlage lebendiger Hecken verwendet, 
Man darf nur 
ſolche Holzarten dazu verwenden, welche dem Klima, der örtlichen Lage 
und dem Boden moͤglichſt angemeſſen ſind, die bei einem gedeihlichen 
Wachsthum nicht zu bald ihre Vegetationskraft verlieren und ſich fo 


bilden, daß ſie nahe an dem Boden nicht leicht eine Blöße oder Lücke 


laſſen. Die Holzarten müſſen zwar üppige Stöcke, nach Umſtänden 
mit Wurzelausſchlag, dürfen aber keine Wurzelausläufer machen. Außer⸗ 
dem kommen noch die mancherlei Nebenrückſichten auf Brauchbarkeit 
des Holzes und Laubes und einzelne nachtheilige Einflüſſe auf die Vege⸗ 


| tation in Betracht. 


Zunächſt ſollen diejenigen Holzarten in Betracht gezogen werden, 
welche ſich zur Anlage lebendiger Hecken wenig oder gar nicht eignen. 


Es gehören darunter: 


1. Die Birke, weil dieſelbe beim Köpfen leicht leidet. 


„Nr 


widerſteht. I ſo 


3. Die Akazie, weil dieſelbe ſehr ſperrig wächſt und die Zweige 
nicht nach unten gebogen werden können. g 
4. Die Berberitze (Berberis vulgaris), weil deren Blüthenſtaub 
ſchädlich auf den benachbarten Roggen wirkt. 
Empfehlenswerthe Holzarten zu lebendigen Einfriedigungen ſind: 


1. Der Weißdorn (Crataegus oxyacantha), für günſtige Lagen 


und guten Boden zu ſchmalen Wallhecken; nur hat dieſer Strauch 
den Nachtheil, daß er die Vermehrung des Ungeziefers und der 
Unkräuter ſehr begünſtigt. 5 
Die Eiche in günſtigen Lagen und gutem Boden für Buſchhecken. 
5 er Ulme unter denſelben Verhältniſſen ebenfalls für Buſch⸗ 
ecken. f 
4. Die Hainbuche für Knicken in gutem, nicht naſſem Boden. 
5. Die Fichte, die Kiefer und der Liguſter für Knicken in rauhen 
Lagen und weniger gutem Boden. 
6. Die weiße Maulbeere für rauhe Lagen und weniger gutem 
Boden zur Anlage ſchmaler Wallzäune. 
7. Die Weidenarten für Wieſenhecken in feuchter Lage und feuch⸗ 
tem Boden. 
8. Die Erle und die Schwarzpappel für Buſchhecken in feuchter 
Lage und feuchtem Boden. 
9. Die Linde für Buſchhecken in beſſerem, nicht feuchtem Boden. 
10. Der Haſelnußſtrauch und der Ahorn für Knicken in beſſerem, 
nicht naſſem Boden. 5 
11. Der Roth⸗ oder Blutdorn (Crataegus sanguinea) für ſchmale 
Wallhecken in mehr warmem, trockenem Boden. Dieſer Strauch 
wächſt ſehr ſchnell und bildet noch weit dichtere Hecken als der 
Weißdorn. Die von ihm gezogenen Hecken müſſen im zweiten 
Jahre bis auf die Wurzeln abgeſchnitten werden. 

12. Die ſchottiſche Roſe, welche ſelbſt auf dem ſchlechteſten Boden 
dichte Hecken giebt, ſich aber nur für ſchmale Wallhecken eignet. 

13. Der europäiſche Bocksdorn (Lieium europaeum), welcher 
in jeder Lage und in jeder Bodenart fortkommt, vorausgeſetzt, daß 
der Boden nicht zu naß iſt. Er läßt ſich auch leicht durch Wurzel- 
triebe und bloße abgeſchnittene Zweige vermehren. Auf Wälle ge⸗ 
pflanzt bildet eine ſolche Hecke ein ſo undurchdringliches Gehege, 
als man nur wünſchen kann. Je öfter dieſelbe abgeſchnitten wird, 
deſto undurchdringlicher wird ſie, und zwar ſtets in ſehr kurzer 
Zeit. 

Von Wichtigkeit iſt die Anzucht der Pflänzlinge. 
ſchieht dieſelbe in Samenſchulen. 

Der Boden der Samenſchule wird im Herbſt 16 Cmtr. tief um⸗ 
gegraben, von allen Wurzeln und Steinen gereinigt und den Winter 
über rauh liegen gelaſſen. Vor der Ausſaat im Frühjahr wird der 
Boden oberflächlich gelockert, bei Magerkeit mit fruchtbarer Erde (Com⸗ 
poſt), mit der Harke geebnet und in Beete von ſolcher Breite eingetheilt, 
daß man dieſelben ſpäter nicht zu betreten braucht. Die Saat kann 
entweder Voll⸗ oder Pillenſaat fein. Bei der Vollſaat beſaͤet man 
den ganzen Raum des Bettes ſo dick, daß faſt Korn an Korn zu liegen 
kommt. Die Pillenſaat findet in der Art ſtatt, daß man 12 Cmtr. 
von einander entfernte, ſehr ſchmale Pillen zieht, in welcher der Samen 
dicht an einander oder ſo gelegt wird, daß derſelbe nicht über einander 
zu liegen kommt. Hierauf wird derſelbe 65 Emtr. hoch mit Compoſt 
beſtreut und angegoſſen. Um den Saatkoup gegen den Maulwurf zu 
ſchützen, muß man ihn mit einem tiefen Graben umge ben, und um 
das Wild von ihm abzuhalten, iſt er einzufriedigen. Um den Samen 
gegen das Aufpicken durch die Vögel zu ſchützen, muß man die be⸗ 
ſäeten Beete mit ſperrigem Reiſig bedecken; ſpäter find fie durch flei⸗ 
ßiges Jäten rein vom Unkraut zu halten. 

Ueber die Anzucht der Weiß dornſetzlinge insbeſondere wird weiter 
unten, wo von der Anlage der Weißdornhecken die Rede iſt, gehandelt 
werden. 

Hecken von Stecklingen anzulegen, iſt nur bei Liguſter, Bocksdorn 
und den Weidenarten rathſam. Man wählt zu Stecklingen die ges 
ſunden, kräftigen, ein- bis dreijährigen Schoſſe, Zweige und Waſſer⸗ 
reiſer, ſchneidet ſie im December bis Februar und ſchlägt ſie in aus⸗ 
gebreitete Lagen bis zur Pflanzung flach in die Erde ein. Die Pflanz⸗ 
zeit iſt im März und April, die der Weiden nach Befinden im Auguſt 
und September. 

Von einer entſprechenden Auswahl und Behandlung der Pflänzlinge 
Es iſt 


2 d 


Am beſten ge⸗ 


hängt zum großen Theil das Gedeihen der Heckenanlagen ab. 
hierbei hauptſächlich Folgendes zu beobachten: 

Der künftige Standort der Pflänzlinge muß moͤglichſt demjenigen 
entſprechen, welchen die Mutterpflanze hatte. Die Pflanzen müſſen in 
der Regel aus Samen erwachſen ſein, oder durch Senker oder Ableger 
beſchafft werden. Dornen und Hainbuchen laſſen ſich aber auch durch 
Wurzelbrut fortpflanzen. Das Wurzelſyſtem der Pflänzlinge muß mit 
dem oberen Theil derſelben in angemeſſenem Verhältniß ſtehen. Die 
Pflänzlinge dürfen nicht zu alt ſein und nicht zu dicht geſtanden haben, 
müſſen auch von möͤglichſt gleicher Größe fein. 

Bei dem Ausheben der Pflanzen hat man zu beobachten, daß dem: 
ſelben die Wurzeln erhalten und daß dieſe nicht zu lange der Luft aus⸗ 
geſetzt werden. 

Wir gehen nun über zur Ausführung der verſchiedenen Arten der 
Einfriedigungen. 

Weidenhecken. 

Die Weidenhecken finden ihre paſſende Stelle auf feuchten Wieſen 
und Weiden. Sie haben dreifachen Nutzen: Einſchließung der Weide— 
thiere, Holzproduction, Schutz gegen heftige und rauhe Winde, wenn 
dieſem die Wieſen und Weiden ausgeſetzt ſind. 

Die Weidenhecken können entweder Flachlands⸗ oder Wallhecken fein. 

Zu Flachlandshecken ſind alle Weidenarten, welche mehr baum⸗ 
artig oder als höhere Sträucher wachſen, vorzuziehen, weil man ſie 
leicht mittelſt Setzſtangen oder Steckreiſer anziehen kann, weil fie ſchnell 
wachſen und ſich leicht reprodueiren, wenn ſie durch Schnee niedergedrückt 
oder durch das Nagen des Viehes beſchädigt werden. Je nach der Be: 
ſchaffenheit des Bodens bewähren ſich Salix caprea, Salix acuminata, 
Salix incana, Salix pentandra, Salix viminalis, Salix fragilis, 


Zur Anlage dieſer Weidenarten werden Gräben von erforderlicher 8 


Weite und Tiefe gezogen, in welche die 1½ —1/ Meter langen Sep: 
fangen in mit Pfahleiſen gemachte Löcher 10 ½ —13 Centimeter von 
einander entfernt ſenkrecht gepflanzt werden. Der Graben wird dann 
womöglich mit guter Erde rings um die Setzſtangen ausgefüllt. Schon 
im erſten Jahre der Anlage treiben die Pflänzlinge gewohnlich jo viel 
Zweige, daß ſie zur Befeſtigung der Hecke in einander geflochten werden 
können, und die Einfriedigung vollendet iſt. Bis dieſelbe hinreichende 
Zweige getrieben hat, kann ſie oben mit Tannenzweigen eingeflochten 
werden. (Fortſetzung folgt.) 


Praktiſche Mittheilungen für die Pferdezucht. 
ö Original.) 
(Fortſetzung.) 
Das zweijährige Fohlen. 
Iſt nun der Jährling am Ende des zweiten Lebensjahres angelangt, 


perbau des Pferdes vor ſich gehen. 


tritt er in die Kategorie der Zweijährigen; es beginnt das dritte ſſchriſt des landw. Vereins in Baiern“ entnehmen — gezeigt, 


Lebensjahr, in welchem ſchon bedeutende Veränderungen in dem Kür: 


Namentlich iſt es der Zahnwechſel, 
welcher einen mächtigen Einfluß auf das ganze Weſen des Fohlens aus⸗ 
übt, fo daß in dieſem Alter oft nicht unbedeutende Krankheitserſchei⸗ 
nungen eintreten. 

Mit 2 ½ Jahren werden die Milchzangen durch die nun nachkom⸗ 
menden Erſatz⸗ (oder Pferde-) Zangen verdrängt, indem bis zu dieſer 
Zeit durch den fortwährenden Druck der neuen Zahnkronen die Wurzeln 
der Milchzangen zum Schwinden gebracht worden ſind; dieſe bekommen 
dadurch immer weniger Halt in der Zahnhöhle und fallen dann bei irgend 
einer Gelegenheit, in der Regel beim Treffen, aus. Die Kronen der Erſatz⸗ 
zangen werden auch ſchon ſicht⸗ oder wenigſtens fühlbar und wachſen 
nach einigen Tagen über das Zahnfleiſch heraus. 

Im Anfange dieſes Lebensjahres find die Kunden an den ſämmt⸗ 
lichen Milchſchneidezähnen verſchwunden, indem nun auch die Eckzähne, 
welche mit 1½ Jahren in Reibung getreten find, mit 2 Jahren ganz 
abgerieben ſind. 

Was die Backenzähne betrifft, fo kommt zwiſchen 2 und 2½ Jah⸗ 
ren der zweite bleibende (alſo der dritte Backenzahn) zum Vorſchein.“ 

Das Wachsthum des Körpers, alſo die Zunahme der Widerriſthöhe, 
iſt in dieſem Jahre bedeutend geringer als im vorigen, und beträgt 
etwa 12 pCt. von dem Geſammtwachsthum während des Fohlenalters. 

Die Fütterung wird nun etwas verändert; es kann nämlich das 
Verhältniß des eigentlichen Kraftfutters zum Rauhfutter etwas herab: 
geſetzt werden. Die Haferration wird dabei nicht vergrößert (bleibt 
alſo, wie im Vorjahre, mit 6— 7 Pfd. täglich bemeſſen), während an 
Heu bis zu 12 Pfd. und auch an Stroh zugelegt wird. Namentlich 
iſt dies Ueberwiegen von Rauhfutter zur Zeit des Zahnwechſels ange⸗ 
zeigt, da in dieſer Periode eine verhältnißmäßig ſtarke Haferfütterung 
das Fohlen zu vollſaftig machen würde. 

Die Pflege beſteht in erſter Linie in dem Auslaſſen auf die Fohlen⸗ 
weide, welche in dieſem Alter entſchieden einem gewöhnlichen Tummel⸗ 
platze ohne Graswuchs vorzuziehen iſt; denn das Weiden als die natur⸗ 
gemäßeſte Ernährungsweiſe läßt viele, beim zweijährigen Fohlen ſonſt 
leicht eniſtehende Krankheiten entweder gar nicht zum Ausbruch tom: 
men, oder überſtehen ſolche Fohlen, welche graſen können, dieſelben viel 
leichter und ſchneller. a 

Eine gute Fohlenweide ſoll eine moͤglichſt ebene Fläche darſtellen, 
mit gutem, wenn auch nicht gerade üppigem Graswuchs verſehen ſein, 
auch keine ſumpfigen Stellen noch Löcher oder Gräben haben, was alles 
zu Beſchädigungen Veranlaſſung geben könnte. Ferner ſollen einige 
ſchattige Plätze, ſo wie auch eine Tränke, ſei dies ein Brunnen oder 
fließender Bach, vorhanden ſein. Am beſten iſt es, wenn eine ſolche 
Weide entſprechend umzäunt ıft, jo daß eine immerwährende Aufſicht 
dabei erſpart wird. Selbſtverſtändlich iſt es, daß die beiden Geſchlechter 
von einander getrennt ſein müſſen, wenn nicht ſchon im Laufe des erſten 
Jahres die Caſtration der männlichen Füllen ſtattfindet, was wohl 
meiſtentheils geſchieht. 

Aber auch die Stallpflege geftaltet ſich nun anders. Während bis: 
her das Fohlen ganz frei in ſeinem Verſchlage gehalten wurde, wird es 
jetzt allmälig an das Anhalftern gewöhnt, und zwar im Anfange nur 
durch kürzere Zeit, etwa nur während der Morgen: und Abendſtunden, 
vor und nach dem Weidegange; wenn man aber das Fohlen dahin 
gebracht hat, daß es die Halfter gut verträgt, ſich im angebundenen 
Zuſtande ruhig benimmt, ſo daß alſo die Gefahr des Verwickelns oder 
Erhängens nicht mehr zu befürchten iſt, ſo läßt man es auch während 
der Nacht an der Halfter, wodurch nach und nach das Belaſſen in 
einem eigenen Verſchlage überflüſſig wird und das Fohlen in einen ge: 
wohnlichen Stallſtand geftellt werden kann. 

Vor dem Ausbruch der Erſatzzangen ſoll das Fohlen nur allein 
feiner körperlichen Entwickelung überlaſſen werden und jede Dreſſur, 
welche ſich direct auf den Dienſt bezieht, unterbleiben. Iſt jedoch der 
Wechſel der Zangen vorüber und auch der fünfte Backenzahn durch⸗ 
gebrochen, und hat ſich das Fohlen von dieſem Zahngeſchäfte wieder 
erholt, ſo kann der Anfang mit der Dienſtabrichtung gemacht werden. 

Damit ſoll jedoch durchaus nicht geſagt fein, daß in dieſem Alter, 
alſo mit zurückgelegten 2¼ Jahren, das Pferd ſchon in Verwendung 
kommen ſoll. a 

An den Pferdezüchter tritt nun eine der allerwichtigſten Fragen in 
der Aufzucht heran, nämlich die, ob er das junge Pferd durch längere 
Schonung ungeſtört ſeinen Ausbau vollenden laſſen und dadurch ein 
namentlich im Knochengerüſte und in den Extremitäten. vollſtändig ent⸗ 
wickeltes, fehlerfreies und ſomit werthvolleres Thier erziehen will — 
oder ob die vorliegenden wirthſchaftlichen Verhältniſſe eine frühzeitigere 
Benutzung des Pferdes, mit Verzichtleiſtung auf deſſen höheren Werth 
— als vortheilhafter erſcheinen laſſen? Nur kommt es darauf an, ob 
der Züchter auch wirklich den richtigen Zeitpunkt, wenn eben die Be— 
nutzung des Pferdes, unbeſchadet des vollkommenen Ausbaues deſſelben, 
eintreten könne, zu erfaſſen weiß, und darin werden leider — wie die 
Erfahrung zeigt — noch ſo viele Febler gemacht, und darin liegt 
auch in der Unzahl von Fällen die Urſache, daß trotz guter Fütterung 
und ſonſtiger Pflege Fohlen, welche von noch fo tüchtigen Eltern ab: 
ſtammen und welche in ihrem Gedeihen während der erſten Lebensjahre 
zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigt haben, dann als junge Pferde 
einen fo geringen Werth beſitzen, daß nicht die Hälfte der Aufzuchts⸗ 
koſten gedeckt werden. s 

Durch eine zu frühzeitige Benutzung leidet am meiſten das Skelett 
und zwar die Verbindung der einzelnen Knochen durch die Gelenks- und 
Kapſelbänder, Sehnen des Sprung: und Kniegelenkes, und wer da 
weiß, daß die ſtramme Gelenksverbindung erſt nach Vollendung des 
dritten Lebensjahres eintritt, und wer den Werth geſunder Extremitäten 
bei dem Pferde zu ſchätzen weiß, der wird ſein Fohlen vor Ablauf des 
dritten Lebensjahres noch nicht zur Arbeit benutzen. 

(Schluß folgt.) 


*) Ueber die beſſere Verdeutlichung des Zähnewechſels in den verſchiedenen 

Altersſtufen geben die Lehrbücher über Thierzucht durch Illuſtrationen 
eine größere Verſtändigung, am ſicherſten aber wird der Landwirth das 
durch belehrt, wenn er am lebenden Thiere ſeine Beobachtungen zu 
verſchiedenen Zeitperioden vornimmt. 


Mannigſaltiges. 

— Von der landw. Mittelſchule in Schkeuditz bei Leipzig, der 
einzigen der Provinz Sachſen haben die Schüler, welche das Examen 
für den Einjährig⸗Freiwilligendienſt in Leipzig machten, mit Ausnahme 
eines, glänzend beſtanden. Von den 59 Examinanden kamen nur 11 
durch und lieferten die Schüler der landw. Mittelſchule die beſten Auf- 
ſätze. Unter dieſen Schülern iſt einer, welcher nur ½ Jahr die An- 
ſtalt beſuchte und von der Dorfſchule kam, Otto Prinz aus Schraplau. 
Michaelis ſoll das erſte Examen mit 16 Examinanden nun an der 
Schule ſelbſt ſtattfinden. 


— [Einwirkung des Kampfers auf die Keimkraft.] 
Zahlreiche Verſuche über die Einwirkung des Kampfers auf die Keim⸗ 
kraft haben — wie wir einem Artikel von A. Vogel in der 85 
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derſelbe mit Recht in die Klaſſe der Samenbeizmittel einzureihen ſei; 
es unterliegt keinem Zweifel, daß der Kampfer, in richtiger Weiſe an⸗ 
gewendet, eine entſchieden reizende Wirkung auf eine große Anzahl 


von Samengattungen ausübt. Der Kampfer iſt im Stande, ſowohl 
die Keimkraft zu ſtärken, als die Keimzeit zu beſchleunigen. Mit 
Kampferwaſſer behandelte Samen keimen bedeutend früher, als 
die mit gewöhnlichem Waſſer getränkten Samen. Die Wirkung iſt 
um fo auffallender, als das Kampferwaſſer wegen der geringen Xös- 
lichkeit des Kampfers nur ſehr wenig davon aufgelöſt enthält; ein 
Theil Kampfer bedarf nämlich über 1000 Theile Waſſer zur Löſung. 
— Die Keimkraft der einzelnen Samengattungen iſt bekanntlich eine 
ſehr verſchiedene. Während einige eine faſt unbegrenzte Keimkraft⸗ 
dauer zu beſitzen ſcheinen, haben andere ſchon nach einem Jahre oder 
nach mehreren Jahren ihre Keimfähigkeit völlig verloren. Bei ſolchen 
Samen, die unter den gewöhnlichen Verhältniſſen nicht mehr keimen, 
zeigt ſich die Wiederbelebunz der Keimkraft durch Kampfer deutlich. 
Es mag von vielen Beiſpielen mur eines hervorgehoben werden. Eine 
ſehr große Menge von Gurkenſamen war bei gewöhnlichem Anbaue 
in fruchtbare Gartenerde gelegt worden; auch nach längerer Zeit hatte 
kein einziges Korn dieſes Samens nur die leiſeſte Keimbewegung wahr⸗ 
nehmen laſſen. Unter Einwirkung des Kampfers dagegen zeigten die⸗ 
ſelben Samen eine raſche Keimentwickelung. Freilich darf nicht uner⸗ 
wähnt bleiben, daß die günſtige Wirkung des Kampfers auf die Keim⸗ 
kraft der Samen nicht ohne alle Ausnahme zu ſein ſcheint. So hat 
3. B. ein Verſuch mit Kleeſamen der Vermuthung Raum gegeben, 
daß hier die Anwendung von Kampfer unter Umſtänden ſogar ein 
nachtheiliger ſein kann. (Allgem. Ztg. f. Forſt⸗ u. Landw.) 


— [Mittel gegen den Wruckengeſchmack der Milch und 
Butter.] In der Verſammlung der Molkerei⸗Intereſſenten in Danzig 
wurde, wie auch dieſe Zeitung berichtete, von einer Seite darüber 
geklagt, daß bei Wruckenfütterung die Butter einen unangenehmen 
Nachgeſchmack annehme, wogegen von anderer Seite hervorgehoben 
wurde, daß bei einer richtigen Zuſammenſetzung des Futters dieſer 
Nachtheil fortfalle. Wenn dieſe Behauptung auch zugegeben werden 
muß, ſo iſt doch vielleicht nicht Jeder in der Lage, ohne Nachtheil für 
ſeinen Geldbeutel eine ſolche Futtermiſchung herzuſtellen, und für ſolche 
giebt es ein einfaches und ganz billiges Mittel, das hier ſchon ſeit Jahren 
zur Anwendung kommt und ſich bewährt hat, nämlich die Zugabe von 
etwas Salpeter zur Milch, nachdem dieſelbe aufgeſeiht iſt. Auf eine 
Milchſatte von 4 bis 5 Liter genügt eine Meſſerſpitze Salpeter und 
bewirkt, daß ſich eine gallertartige Maſſe aus der Milch abſondert 
und zu Boden fällt, welche von den Wrucken ſtammt und den unan⸗ 
genehmelf Beigeſchmack der Butter giebt. Bei der Milchbutterung im 
Großen nimmt man auf eine Quantität Milch von 60— 80 Liter einen 

gehäuften Theelöffel. (Allg. Ztg. f. Forſt⸗ u. Landw.) 


— [Die Aufſtellung von Blattpflanzen in den Schul⸗ 
simmern] aus geſundheitlichen Rückſichten empfiehlt Dr. Kuby in 
Augsburg. Ein klein wenig Comfort — ſagt derſelbe — ſollte doch 
auch in der Schulſtube nicht fehlen, die ſonſt gar zu leicht den Cha⸗ 
rakter des Gefängnißmäßigen annimmt, um nicht einen ſchlimmeren 
Ausdruck zu gebrauchen, der manchmal beſſer am Platze wäre. Wir 
würden dann mehr den Eindruck des Familienzimmers haben, und 
vielleicht würde dieſer freundliche äußere Eindruck auch auf den Ver⸗ 
kehr zwiſchen Lehrern und Schülern ſeine wohlthätige Wirkung üben 
und manche üble Auswüchſe der Pedanterie und des Schulmeiſterthums 
verhindern helfen. 


[Gegen die Phyllorera.] Da die Phylloxera in den Wein- 
bergen des Departements Nizza aufgetreten iſt, ſo hat der Miniſter 
für Handel, Gewerbe und Ackerbau den Director der önologiſchen 
Station in Aſti beauftragt, die Weinberge der Provinzen Portomaurizio 
und Genua zu unterſuchen und ihm darüber Bericht zu erſtatten. 


—— . ———— 
Provinzial-Perichte. 

Breslau, 6. April. [Vieh⸗ und Pferdemarkt.] Der geſtern 
bier abgehaltene fo „kleine Oſtermarkt“ erfreute ach einer a 
wöhnlich regen Betbeiligung und war ſowohl von Verkäufern wie Käufern 
zahlreicher als der vorhergegangene Markt beſucht. Namentlich hatte die 
Provinz, ſowie Sachſen und Berlin ein anſehnliches Contingent von Käu⸗ 
fern geſtellt. — Es waren faſt nur gute Pferde auf dem Platze; von ge⸗ 
ringerer Sorte waren nur einige wenige vorhanden. Es wareu überhaupt 
zum Verkauf geſtellt: 12 junge Hengſte, verkauft 8 Stück & 180—360 Rmark, 
138 Luxuspferde, verkauft 7% 13 1200— 2400 Rmark pro Stück, 150 gute 
Reit⸗ und Wagenpferde, verkauft die Halfte zu 600—1200 Rmark pro Stück, 
gewöhnliche Reit⸗ und Wagenpferde ſowie Arbeitspferde 500 Stück, verkauft 
die Hälfte à 200—600 Rmark, 400 ſchlechte Pferde, verkauft % a 45—200 
Rmark, 2 Stück Bullen, nicht verkauft, 108 magere Ochſen, verkauft fait 
ſaämmtlich à 78—375 Rmark, 182 Kühe, faſt ſämmtlich verkauft & 90 - 360 
Rmark, 59 Kälber, faſt ſämmtlich verkauft 4 21—48 Rmark, 2 Böcke nicht 
abgeſetzt, 6 Kuhziegen, verkauft 3 Stück 4 15—21 Rmark, Schweine, magere 
518 Stück, verkauft 90 Stück mit 21—50 Rmark, fette 6 Stück, verlauft 
4 Stüd & 51111 Rmart, Ferkel 1010 Stück, verkauft 450 Stück & 6 bis 
19% Rmark. (Br. Ztg.) 
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— [Breslauer Verein für Geflügel: und Singpögelzucht.] 
In der 85 5. d. M. im Sala unter dem Vorſitz des Lehrers Schr, 
wälder abgehaltenen Plenarverſammlun hielt zunächſt Oberamtmann 
Klingner einen Vortrag über die perſchiedenen beten der zahmen und 
wilden Hühner. Hieran ſchloß ſich ein Vortrag des Baron p. Rothſchütz 
über den Nutzen der Federviehzucht, in welchem Redner darzulegen verſuchte, 
wie nutzbringend die Federviehzucht gemacht werden könne, wenn ſie im 
Großen betrieben würde. Es ſei zu verwundern, daß nicht ſchon längſt 
Jemand ſich entweder in den Vorſtädten Breslaus oder in der näch⸗ 
ften Umgebung anſäßig gemacht habe, welcher ſich die rationelle Feder: 
viehzucht im Großen zur Aufgabe ſtellt, er (Redner) habe die Ueberzeu⸗ 
gung, daß dieſelbe ſehr lohnend ſein würde. In der ſich anſchließenden leb⸗ 
haften und intereſſanten Debatte kam man zu dem Reſultat, daß es bei ge: 
ringer Mühe möglich ſei, aus der Federviehzucht einen Gewinn von 200 
bis 250 pCt. zu erzielen. Der Vorſitzende theilte hierauf mit, daß von 
anderer Seite die Einberufung eines eee Congreſſes ſaͤmmilicher 
in Deutſchland beſtehender ornithologiſchen Vereine beabſichtigt werde. Der 
ſelbe wird wahrſcheinlich zu Leipzig in der Zeit vom 5. bis 7. Juni c. 
lagen. Als Deputirter und Vertreter des hieſigen Vereins wurde Graf 
Rödern gewählt. (Br. Ztg.) 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Kreiſe Schweidnitz. 
(Original.) 5 

Endlich hat der Winter auch in unſerer Gegend warmen und hei⸗ 
teren Tagen weichen müſſen und hat es faſt den Anſchein, als wenn 
der April in kürzeſter Zeit das nachholen wollte, was ſeine Vorgänger 
verabſäumt haben. Sonne und Wind haben unſere Aecker abgetrocknet 
und find wir bereits in voller Frühjahrsthätigkeit. Die Felder beftellen 
ſich trotz der enormen Feuchtigkeit bei dem vorherrſchend günftigen Un⸗ 
tergrunde leicht und dürfte die ganze Beſtellung keine zu lange Zeit in 
Anſpruch nehmen. Die Winterſaaten ſcheinen nicht gelitten zu haben. 
Roggen ſteht recht üppig und auch der Weizen beginnt zu grünen, 
Raps und Winterrübſen find natürlicherweiſe gegen andere Jahre im 
Wachsthum zurück, auch find Lücken ſelbſt bei gut beftellten Feldern 
keine Seltenheit. Rothklee, deſſen Gedeihen grade für dieſes Jahr fo 
recht erwünſcht wäre, läßt ſich augenblicklich noch wenig beurtheilen, 
vage aber ſteht 8 und gehört viel Feuchtigkeit und Wärme 
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ormalen Stand zu erreichen. 


Der Geſundheitszuſtand unſerer Viehheerden iſt ein befriedigender 


zu nennen und haben wir von der verhängnißvollen Lungenſeuche, die 
in anderen Kreiſen ſo verderblich aufgetreten iſt, wenig empfunden. 
Der Viehumſatz war im Laufe des Herbſtes und Winters kein unbe⸗ 
deutender und namentlich durch Futtermangel bedingt, jetzt dagegen 
fangen die Preiſe für Abſatzkälber und noch aufzuſtellendes Maſtvieh 
an zu ſteigen und werden wohl kaum mehr zurückgehen. 


Vor mehreren Wochen machte ich Ihrer Zeitung bereits die an⸗ 
genehme Mittheilung, daß Herr E. Ja nuſcheck feine Maſchinenbau⸗ 
anſtalt durch Anlage einer Mähmaſchinen⸗Fabrik bedeutend erweitert hat. 
Mit vielem Intereſſe verfolgten wir in hieſiger Gegend die Fortſchritte 
des neuen Induſtriezweiges und hatten in den erſten Tagen des April 
Gelegenheit, der Prüfuug der betreffenden Maſchine beiwohnen zu können. 
Aeltere erfahrene Landwirthe, die ſeit Jahren mit faſt allen bekannten 
Syſtemen von Mähmaſchinen gearbeitet haben, denen keine Verbeſſerung 
fremd war, bildeten die eigentliche Jury. Drei Syſteme kamen zur 
Beurtheilung und wurden die Maſchinen theilweiſe zerlegt, um auch 
einen vollſtändigen Einblick in das innere Getriebe zu gewinnen. 
mentlich war es Sileſia I. (dieſer Name war der Mafchine beigelegt 
worden), die ſich allgemeinen Beifalls erfreute. Abgeſehen von der 
Sauberkeit und Accurateſſe der Arbeit, der Vorzüglichkeit des Materials, 
war es das Schmiedeeiſen, das vom Fabrikanten, wo nur irgend 
möglich — ſtatt des Gußeiſens — angewendet worden war, welches 
allgemeine Befriedigung erregte, und auch künftigen Abnehmern die 
Garantie bietet, daß Solidität bei der Maſchine vorherrſchend iſt. Der 
Preis wird ſich nach Ausſpruch des Fabrikanten um ca. 20 pCt. billiger 
ſtellen als der der amerik. und engl. Maſchinen und übernimmt die 
Fabrik eine nicht zu unterſchätzende Garantiezeit. Nach den bis jetzt 
getroffenen neuen Einrichtungen des Etabliſſements von E. Januſcheck 
iſt die Leiſtungsfähigkeit deſſelben auf ca. 1500 Mähmaſchinen pro anno 
berechnet. Bereits am Prüfungstage ſind nicht unerhebliche Beſtellungen 
auf die Sileſia I. eingegangen und hoffe ich, recht bald in den Stand 
geſetzt zu ſein, Ihnen nähere Mittheilungen über den Fortſchritt dieſes 
ächt deutſchen Unternehmens machen zu können. g K. 
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Vereinsweſen. 


Erſte diesjährige Verſammlung des Vereins ſchleſiſcher Spiritus⸗ 
Fabrikanten. 
Sonnabend, den 3. April. 
(Original.) 

Nach Erſtattung des Geſchäfts⸗ und des Kaſſenberichtes hielt der General⸗ 
Secretair Dr. Stammer einen längeren und von der Verſammlung mit 
großem Intereſſe angehörten Vortrag über die Beobachtungen und Exfah⸗ 
rungen, welche derſelbe auf einer Reiſe geſammelt hatte, die zum Beſuche 
zahlreicher Brennereien des In- und Auslandes ausgeführt worden war. 
Nach einem kurzen Bericht über den eingeſchlagenen Weg (Schleſien, Böhmen, 
Würtemberg, Belgien u. ſ. w.) ging der Vortragende zu einer ſyſtematiſchen 
Ueberſicht der gewonnenen reichen und häufig neuen Anſchauungen über, 
die dann im Einzelnen mehrfach bis zu den in Zahlen dargeſtellten Ergeb⸗ 
niſſen des Betriebes ausgeführt wurden. 

Der Beſuch der unter ganz verſchiedenen Steuergeſetzen arbeitenden 
Brennereien bot Gelegenheit, über die Verarbeitung von anderen als den 
bei uns verwandten Rohmaterialien ein Urtheil zu gewinnen, und es wurden 
namentlich die Rüben, ſowie verſchiedene Gemiſche aus Rüben, Kartoffeln 
und Melaſſe der Betrachtung unterzogen. 

Von den Rohmaterialien ging der Vortragende auf die Maiſchverfahren 
über und beſprach eingehend die neueren Verfahren, das Hollefreund'ſche, 
Henze ſche und Bohm'ſche. Bei erſterem wurde beſonders auf die höchſt 
iniereſſanten Verbeſſerungen aufmerkſam gemacht, welche in Böhmen in Auf⸗ 
nahme gekommen ſind, und welche auch durch Zeichnungen erläutert wurden. 
Der Betrieb geſtaltet ſich dadurch zu einem ganz außerordentlich einfachen 
und bequemen. Die eingehendſten Beſchreibungen des Verfahrens, wie es 
einerſeits unter dem deutschen, andererſeits unter dem öſterreichiſchen Geſetze 
ſich herausgebildet hat, wurden gegeben und veranlaßten Mittheilung von 
Erfahrungen Seitens Anweſender, welche zur Klärung der Anſichten über 
den vergleichsweiſen Werth der neueren Verfahren weſentlich beigetragen 
haben. Was namentlich das Henze iſche betrifft, jo beſchrieb der Vorkragende 
die neueſte Einrichtung des Hampel'ſchen Maiſchküblers und deſſen Hand⸗ 
habung als eine ganz beſonders vortheilhafte. Derſelbe ging weiterhin 
zu denjenigen Maiſchverfahren über, welche für Rüben, ſowie zu einigen, 
noch nicht allgemein bekannt gewordenen, welche für Kartoffeln, für Geireide 
und Mais, namentlich in Würtemberg und in Belgien in ausgedehnteſter 
Anwendung ſind. Die dem großen Betriebe entnommenen Erfahrungs⸗ 
reſultate, die in nichtdeutſchen Ländern ſtattfindende Bereitung des Gähr- 
mittels, der Einfluß der Steuergeſetzgebung auf Maiſchverfahren und Gähr⸗ 
zeiten und die entſprechende Ausnutzung des Rohmaterials wurden in der⸗ 
jenigen Weiſe klar gelegt, wie ſie durch die vielseitigen Beobachtungen des 
Vortragenden begründet werden konnten. 

Derſelbe ging dann zur Beſprechung der Genievre⸗ (Korn-), Alkohol: 
und Melaſſenbrennereien Belgiens, ſowie zu derjenigen der Obſtbrennereien 
Süddeuiſchlands über, machte fernerhin auf die Eigenthümlichkeiten der ver⸗ 
ſchiedenen (Dampf- und Freifeuer⸗) Brennapparate und auf die Verwer⸗ 
thung der Rückstände einiger Brennereizweige aufmerkſam, beſprach dann die 
im Großen gebräuchlichen Rectificationsverfahren und einige merkwürdige 
Verbeſſerungen deſſelben, und ſchloß damit, daß er eine Reihe von Beob⸗ 
achtungen hervorhob, welche des Intereſſanten ſehr Vieles darboten, von 
denen aber hier nur angedeutet werden ſoll, daß es dem Vortragenden 
u. A. moglich war, über das bisher dunkele engliſche Berechnungsverfahren 
der Attenuation und Ausbeute, ſowie über die ruſſiſche Getreidebrennerei 
ohne Malz Genaueres mitzutheilen. 


Der Vortrag, welcher bei einigen beſonders intereſſanten Puntten auch 
durch Gegenfragen und Discuſſion unterbrochen worden war, erwarb den 
lebhaften Beifall und Dank der Anweſenden. 


Es wurde nun von Dr. Stammer ſein neuer „Prüfungsapparat für den 
Brennereibetrieb“ (Breslau bei J. H. Büchler, ea 75 Marg vorgezeigt 
und deſſen Gebrauchsweiſe eiklätt. Dieſer Apparat vereinigt in einem 
hübſchen zweifächerigen Kaſten Alles, was für eine vielſeitige Ueberwachung 
10 n erfahrungsmäßig erforderlich, ausreichend und prak⸗ 
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Der Apparat begreift zunächſt eine Anzahl von Alkoholometern und 


Sacharometern, wie fie dem verſchiedenen Bedürſniſſe des Betriebes in der 
mannigfaltigſten Weiſe dienen; dabei iſt namentlich die Anwendung nur 
geringer Fluſſigkeitsmengen und ſomit die häufigſte Benutzung und aljo 
auch eine weit vollſtandigere Kenntniß der Vorgänge bei der Vergährung 
wie beim Abtriebe ermöglicht, als fie bisher im Allgemeinen erreicht werden 
konnte. Ferner befindet ſich unter den Apparaten eine einfache und ratio: 
nelle Einrichtung zur Beſtimmung des Säuregehaltes aller Arten Maiſchen, 
welche die ublichen veralteten mit Nutzen erſezen wird und allgemein und 
leicht verwendbar iſt. Einen weſentlichen und hoͤchſt eigenthümlichen Theil 
des Prüjungsapparates bildet dann die Einrichtung zur Beſtimmung des 

Alkoholgehaltes aller Arten von Maiſchen und Schlempen. In einem hand- 
lichen Deſtilltrapparat wild eine ſehr kleine Menge der zu unterſuchenden 
Fluſſigkeit abgetrieben und in Deſtillaten I & beſonderer nur eine höͤchſt 
geringe Menge Fluſſigkeit bedürfender Alkoholometer mit Xheilitalen die 
Stärke ermittelt. Die Einrichtung iſt jo getroffen, daß dieſe unmittelbar 
diejenige der geprüften Maiſche oder Schlempe darſtellt. Bei der jr ver⸗ 
breiteten Unkenntniß der Beſchaffenheit der Schlempe und Lutterwaſſer, die 
ſelten volllommen alkoholfrei gefunden werden dürften, und bei dem Nutzen, 
den andererſeits die Kenntniß des wirklichen Gehaltes der Maiſchen an 
Alkohol bietet, wird dieſer Theil des Prüfungsapparates ganz beſonders dem 
Intereſſe der Brennereien zu dienen geeignet ſei. Die Beſtimmungen mittelſt 
deſſelben ſind an der Hand der Gebrauchsanweiſung leicht und ſo ſchnell 
auszuführen, daß deren haͤufigſte Wiederholung keinerlei Schwierigkeiten ber 
reiten wird. 

Noch ſind zu erwähnen die Flaſchen mit den nöthigen Flüſſigkeiten für 
die Jodprobe, die Säureprobe u. |. w., Thermometer, Thermometerſtab (zur 
leichten Herſtellung der genauen Normaltemperaturtn), die nöthigen Meß: 
fölbhen, genau paſſenden Glascylinder, ein Kartoffelprober u. ſ. w. Der 
ganze Prufungsapparat fand den ungetheilten Beifall aller Anweſenden. 
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Wegen . Zeit konnten die beiden Kartoffelwaagen von Hurtzig 
und von Demby nur eine flüchtige Beachtung erfahren; es wurden Ver⸗ 
gleichsberſuche und Bericht darüber für die nächſte Verſammlung verſprochen. 
Nach Schluß der Sitzung blieben die Anweſenden noch länger beim ge⸗ 
meinſchaftlichen Mittagsmahle verſammelt. 
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Literatur. 


— Mittheilungen des landw. Inſtituts der Univerfität Leipzig. 
Herausgegeben von Dr. Ad. Blomeher, ordentl. öffentl. Profeſſor und 
1 8 1. Heft. Berlin. Verlag don Wiegandt, Hempel und Parey. 


Vorliegende Mittheilungen reihen ſich in würdiger Weiſe an diejenigen 
ähnlicher Inſtitute an und geben ein beredtes Zeugniß ſowohl von der 
Vorzüglichkeit der Lehranſtalt als von der Tüchtigkeit der einzelnen Diree⸗ 
toren. Der Inhalt des erſten Heftes iſt ein reichhaltiger und enthält unter 
Anderem: N e 
1. Vom Inſtitute (feine Entſtehung und die Fortſchritte bis heut); 

2. einen vorzüglichen Artikel aus der Feder des berühmten National⸗ 
Oeconomen Dr. W. Roſcher, der neuere Umſchwung in den engliſchen 
Anſichten vom Werthe des Bauernſtandes; 

3. Bedeutung und Ermittelung der Düngerwerthe (vom Verfaſſer); 

4. chemiſch⸗phyſiologiſche Unterſuchung über die Ernährung der Pflanzen 
von Prof. Dr. W. Knop; 

5. die Lupinenkörner als Futtermittel von Prof. Dr. Stohmann; 

6; es ash he des Waſſers in den Pflanzen von Profeſſor Dr. 

enk; f 

7. die Sortpflangung der Blatt⸗ und Rindenläuſe mit Bemerkungen über 
die Reblaus, von Prof. Dr. Rud. Leuckart; 5 

8. die Harnconcremente bei Sprungwiddern und die durch dieſelben her⸗ 

vorgebrachten Krankheiten von Prof. Dr. A. Zürn ꝛc. ꝛc. 


Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags ⸗Buch⸗ 
handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 
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Wochen-Berichtt. 


7 Wiſpel Buchweizen und 28 Wiſpel Oelſaaten. 3 


Königsberg, 3. März. [Wochenbericht von Crohn und Bifhoff.] 
Anſchließend zur Vorwoche war die Witterung der jetzt verfloſſenen ungemein 
frühlingsmäßig und es wurde ſowohl aus dem Weſten Europas als auch 
Aa den . Gegenden unſeres Erdtheils einſtimmig milde Tempera⸗ 
tur gemeldet. ? a x 

In unferer Provinz waren die erſten Tage der Woche recht warm, bei 
ſehr klarem Horizont, während die Schlußtage einen ſtark bedeckten Himmel 
zeigten, mit Nachtfröſten — 3 Gr. Die meiden Gewäſſer find bei uns noch 
mit Eis bedeckt und bleiben daher für die Schifffahrt unpraticabel, ebenſo 
wird das Haff, das noch mit ziemlich ſtarkem Eiſe bedeckt iſt, mindeſtens 10 
Tage für den Schiffsverkehr geſchloſſen ſein. ; 

Das Thermometer zeigte am Tage bis 5 Gr. Wärme, während der Nacht 
3 Gr. Kälte bis 2 
283. Der Wind kam aus N.⸗O., O., S., 

Im Getreidegeſchäft hatten namentlich 
Witterung einen unverkennbaren Einfluß zu erleiden, die ſtarke Schwankun⸗ 
gen im Gefolge haben wird. Die ruſſ. 
ten ſich noch immer zurückhaltend und mit den beſtehenden Preiſen nicht ein⸗ 
verſtanden, jedoch waren die Ankünfte von Rußland in letzter Zeit etwas 
reger und geben der Hoffnung Raum, daß bei offenem Waſſer recht reiche Zu⸗ 
fuhr zu erwarten iſt. 2 

Bei uns waren die Ara von Weizen und Roggen recht reichlich, wo- 
durch 2718 ſich einen billigeren Preis erzwingen konnten. Obgleich 
a a erladungen via Pillau fortdauern, wachſen unſere Läger immer 
mehr und mehr an und ſteigen dadurch die ſchon hohen Speichervorräthe 


N., N.⸗W., 


Producenten als auch Händler zeige 


Gr. Wärme, das Barometer 9 zwiſchen 27“ und > 
die Terminbörfen in Folge der 


noch mehr und es wird daher allerſeits eine baldige Eröffnung der Schifffahrt 


gewünſcht. 


Wien, 5. April. (Schlachtviehmarkt.] Der Auftrieb zu dem heu⸗ 
tigen Markt in St. Marx belief ſich auf 3394 Stück, und zwar 2453 unga⸗ 
riſche, 559 galiziſche und 382 deutſche Render; darunter 19 Stiere, 11 Kühe 
und 17 Büffel. Das Geſchäft ging in Anbetracht des ſchwachen Conſums 
ſehr flau, und wichen demnach auch die Preiſe gegen die Vorwoche. Man 

: Ungariſche Maſtochſen von fl. 24 bis fl. 28.50, galiziſche von 
fl. 24.50 bis fl. 26.50, deutſche von fl. 25 bis fl. 28.50, auch fl. 29 per 
Ceniner Schlachtgewicht. 


Nürnberg, 6. April. [Hopfenbericht.] Der heutige Markt trug das 


Gepräge der vorgeichrittenen Jahreszeit, wenig Angebot, wenig Nachfrage: 
es ſind deshalb nur geringfügige Abſchlüſſe zu gleichen Preiſen zu verzeich⸗ 
nen und bleiben Notirungen nominell. Umſatz bis 1 Uhr 30 Ballen. 


— 7 —— — — —— 


I Oeſtexreichiſche Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft in Wien.] Der Ber 
richt des Verwaltungsrathes conſtatirt die Geſchäftsſteigerung der Anſtalt im 
abgelaufenen Jahre. Es wurden 12,260 Verſicherungen mit einer Ver⸗ 
ſicherungsſumme von 17,143,735 fl. und einer Prämien⸗Einnahme von 
221,495 fl. direct geſchloſſen. Verglichen mit dem Vorjahre ergiebt ſich 
für das abgelaufene Jahr eine Steigerung um 2772 1 mit 
5,905,715 fl. Verſicherungsſumme und 69,235 fl Netto⸗Pramie. An Schaden 
werden 1290 mit einer Brutto⸗Entſchädigung von 83,354 fl. verzeichnet. 
Nach Abſchreibung der Organiſationskoſten per 28,750 fl. und der dubioſen 
orderungen ergiebt die Bilanz einen Gewinn per Saldo von 25,000 fl., der 
ereits zur Einlöſung der Januar⸗Coupons mit 5 fl. per Actie verwendet 
wurde. (Die Bilanz und das Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto pro 1874 befinden 
ſich im Inſeratentheile dieſer Zeitung.) 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 12. April: Bohrau, Brieg, Juliusburg, Strehlen, 
Stroppen, Schönberg, Beuthen OS., Ober⸗Glogau. — 13.: Reichthal, Lan⸗ 
deshut, Liebenthal, Neuſtädtel, Kranowitz, Pitſchen. — 14.: Königshütte. — 
15.: Waldenburg, Lähn. 


In Poſen: 13. April: Kiebel, Koſchmin, Opalenica, Poſen, Miescisko - 
— 14.: Kempen, Alt⸗Tirſchtiegel, Inowraclaw. — 15.: Kroͤben, Ryczywol, 


Schmiegel. 


Brlefkaſten der Nedaction. 
An die Herren Mitarbeiter der Schleſ. landw. Zeitung. 


Den Herren Mitarbeitern unſerer Zeitung diene zur Nachricht, daß 


nur wirkliche Original⸗Artikel bezahlt werden, Auszüge, Beſchlüſſe, Gr 


kenntniſſe ac. davon ausgeſchloſſen find. Einſendungen von Honorar⸗ 


berechnungen konnen nicht berückſichtigt werden. 


„ 
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Bilanz-C onto 


welche ihre Güter zu verkaufen geneigt 


Wien; am 31. 


Wir haben die Bilanz mit den Haupt- und Nebenbüchern am heutigen Tage verglichen und in allen Theilen richtig befunden. 


Wien, am 2, März 1875. 


December 1874. 


find, wollen mir dieſes gefälligit mit: 


lichen Empfehlungen verſehen, ſucht unter be: 
ſcheidenen Anſprüchen Stellung pr. Johannic. 
Die Frau kann event. die Milch und Vieh⸗ 
wirthſchaft übernehmen, die fie bisher mit 
beſtem Erfolge beſorgte. 131 


[141] 
Gütige Offerten werden sub N. 8. 103 


i Die oben 
Activa. : | theilen, da ſich ſehr ernſte Käufer an 
otiv fl kr fl. kr 7 Passiva. on kr fl kr mich gewendet haben, welche baare An⸗ 
1 Cassastann a 3ß3Z. ; 10215 | 84 1 Emittirte und voll eingezahlte 5000 Actien, zahlungen von 30,000 — 400,000 Thlr. 
2 Werthpapiere .........-- 9 9 Re 78270 | 25 als erste zur Ausgabe gelangte Serie des leiſten können. Auch bin ich beauftragt, 
3 Darlehen gegen statutenmüssige Deckung.. 285092 | 82 Grundcapitals von fl. 2 Millionen 500000 500,000 Tolr. zu 5% Jinſen 32 
4 | Escomptirte Wechsel.. 1710420 /// Tea 1500 | 85 pari, lange unkündbar, 
5 Guthaben bei der Sparkasse, anderen Gesell- 3 Gewinn.per eld anne | 25000 | — auf Rittergüter gegen hypothelariſche 
schaften und den General- Agenturen 61653 | 59 — — — — Sicherheit zu vergeben. 
6 Werth des Inventars, Schilder, Bücher, Druck- Eugen Wendriner, Breslau, 
sorten, Karten, Bibliothek 49835 | 43 Bahnhofſtr. 20, eine Treppe. 
7 Uebertrags-Conto: 
Vorauslagen und im December eingelöste = 
Coupons pro 18755 29688 | 25 Die General⸗Agentur der [110] 
ab Reserven fürpendente Schäden fl.1111. 75 2 a 
ab Reserve für Steuern 11.4247. 78 5359 J 53 | 24328 | 72 eee Ley 
— — — — — — 
| | 526500185 526500 | 85 Geſellſchaft Schwedt 
befindet ſich . 0 
a reslau, Kloſterſtr. 2. 
Gewinn- und Verlust-Conto. a 3 
ES HAAR BER Er ae e e rainage. 
Ausgabe. a fl. kr fl. kr | | Einnahme. fl. | kr fl, | kr Mein Wohnort iſt jetzt Breslau, 
1 General- Unkosten: JVC ² ͤ———— 991495 | 21 Friedrichſtraße 67. [115) 
a) Gehalte, Reisen, Spesen, Insertionen und 2 | Policen-Gebühren ...---.erceececseeeneeee 10378 | 70 ne L. Appun, 
Abonnements, Miethe, Drucksorten etc. 74728 | 17 3 Verwaltungskosten-Beitrag........ccss. ee. 4988 | 51 ——ultur⸗Ingenieur. 
e Seas a ae ae warnen 1752 | 12 4 Porto-Rückersatz...-+-s-0scs.ue0..0. 951 | 16 Meine bei 9 ämii 
C ² ans der nenn 2335. | 30 5 Erhebungs-Spesen-Rückersatz .....r.nr 2.0: 4330 | 91 5 . ae un 
2 | gesammt.- Schäden 83354 | 10 En BE ER Re Klar 20775 so] Camenzer Originalpflüge 
3 Regulirungs kosten. 12119 90 7 Coursgewinn aus Effecten und den al pari 5 0 
4 Provisionen incl. Gebühren-Antheile der verbuchten Prämien in fremden Valuten. 7451 | 21 ſowie die neueſten und beſten Ackercultur⸗ 
Agenten und Gewinn-Antheile der Ver- 8 ——— — geräthe empfiehlt 
sicherten 3 33037] 29 
en SE AR re 3934 | 29 BR. Werner 
6 Reserve für pendente Schäden. 1111 75 Eamenz i. Schl. 74] 
„%% RBB erh ie 4247 | 78 | 5359 | 53 
7 Abschreibung der Organisationskosten von Ein 
3 NE EEE RE Be 28750 | 36 ; 
8 Gewinn per Saldo nen mers: 25000 — Wirtlhſchafts 7 Juſpector 
270371 | 11 270371 u Ii in geſetzten Jahren, verheirathet, mit vorzüg⸗ 


Loserth m. p. Tucek m. p. Joh. Fd. Albert m. p. Der Ober-Buchhalter: Kremling m. p. 


Landwirthſchaftliches Inftitut 
Schkeuditz⸗ Leipzig. 


1. Höhere Abtheilung für Schüler von 12 — 20 Jahren, ſechs Klaſſen, 
zwölf Lehrern. Dieſe Schüler erreichen: 

1. Die Fach⸗ und Berufsbildung, 

2. Sprechen und Correſpondiren des Engliſchen und e 

3. Berechtigung zum einjährig freiwilligen Militairdienſt. 


Dieſe Oſtern erhielten ſämmtliche Schüler mit 


Ausnahme eines die Berechtigung zum einjährig⸗frei⸗ 
willigen Militairdienſt; Michaelis c. ſollen 16 Schüler 
dies Examen an der Schule abſolviren. 


Die Anſtalt benutzt die Schätze Leipzigs, ſorgt gewiſſenhaft auch für das leibliche 
Wohl und hält auf Zucht und Ordnung. En 

Im Winterſemeſter wurde die Anftalt von 72 Schülern in der höheren Abtheilung 
und von 48 Schülern in dem Verwalter Curſus beſucht. 


Schulgeld 25 Thlr. Penſionen billig. 
Director Schiemangk. 


u ̃ T——.. ͤ——. 
Stiften 


Hand- & Göpel-Dreschmaschinen 


fabrieiren speciell 


UMRATH & Co. PRAG 


landw. Maschinenfabrik und Eisengiesserei. 


SE Wiederverkäufer erhalten Provision. BU 


Jedermann, der sich an UMRATH & Co. in PRAG brieflich wendet, erhält einen 
Fahriks - Catalog, worin alle Maschinen abgebildet und beschrieben, sowie 
Zeugnisse darüber beigedruckt sind, umsonst und franco zugeschickt. 


A. Leinveber & Co. in Gleiwitz (Bahnhof) 


empfehlen ihre Fabrik für Eifenblecharbeiten aller Art, Dampfhammerſchmiede, 

Maſchinenban und Reparatur⸗Werkſtätte zur Lieferung von Damyfkeſſeln jeder 

Art, Bohrröhren und Bohr⸗Utenſilien, Gaſometern, Kühlſchiffen, Maiſch⸗ 

bottichen, Reſervoirs ꝛc., ſowie zur Ausführung von neuen Maſchinen für Berg⸗ 

bau⸗ und Hüttenbetrieb und Reparaturen an ſolchen Maſchinen⸗Aulagen. 
Auch übernehmen ſie den Bau und die maſchinellen Einrichtungen von 


landwirthſehaftlichen Anlagen, Brennereien, 


Brauereien, Mahlmühlen ꝛe. 
und letztere ſowohl für 


Flach⸗ als auch für Hochmüllerei 


nach den neueſten Erfahrungen. 
Ganz beſonders erlauben ſie ſich aber das induſtrielle Publikum auf die von ihnen gebauten 


Patent⸗Röhrenkeſſel (Syſtem Dupuis) 


aufmerkſam zu machen, welche die bei weitem günſtigſten Reſultate durch große 
Brennmaterial⸗Erſparniß ergeben und den Betrie chi von Maſchinen als Ap⸗ 
paraten dadurch erleichtern, daß ſie trockene Dämpfe geben. [108] 


Hermann Hantelmann, Breslau 
General : Depöt der „UNION 
Fabrik hemiſcher Producte in Stettin, 


empfiehlt ihre fünftliben Dungſtoffe, als: Baker ⸗ Guano, Knochenkohle und am⸗ 
moniakaliſche Superphosphate, ſowie aufgeſchloſſenes und f. gedämpftes 
Knochenmehl, Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak, Schwefelſäure ꝛc. ꝛc. unter 
Gehaltsgarantie franco der betreffenden Bahnſtationen, ebenſo Kaliſalze billigſt. Auf⸗ 
träge werden bald erbeten. 133 


fi: 
Comptoir: Breslau, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4. 
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Ueue 
wohlſeile Jugend ſchriſten. 


In allen Buchhandlungen ist 
zu haben: 


Oskar Hoecker, 
Auswahl 


Boz-Dickens’scher 
Erzählungen. 


J. bis 3. Bändchen. 
Sauber gebunden. 
Preis pro Band: M. 1, 50. 


Verlag von Eduard 


Trewendt 
in Breslau. 


Güter⸗Pacht. 


Ich habe die Abſicht, ein Gut zu pachten 
und erſuche die Herren Beſitzer, welche zu 
verpachten geſonnen ſind, ihre Adreſſen und 
Bedingungen an den Herrn Stadtverord⸗ 
neten Günther in Ohlau zu ſenden. 

136 0 


Für Landwirt 


he. 


Ein theoretiſch und praktiſch durchaus ge⸗ 
bildeter Landwirth, Seconde » Lieutenant der 
Reſerve, will ſich dem Verwaltungsfache wid⸗ 
men und ſucht dieſerhalb Stellung. 

Fr. Offerten befördert sub 8. 3964 die 
Annoncen⸗Expedition von Nudolf Moſſe, 
Köln, Marzellenſtraße 10. [128] 


45 Schock Eſchenpflanzen, 7—8 Fuß lang, 
à 28 Sgr. 9 Pf. 45 Schock dto. 4 Fuß lang, 
a 25 Sgr. 3 Pf. verkauft die Forſt⸗Verwal⸗ 
tung zu Wenig⸗Mohnau bei Mettkau. 


1135 


Wer ö 
Knollen von Topinambur 


(Sippe helianthus tuberosa) abzugeben hat, 
mit Preisangabe u. Quantum, wolle ſeine 
Adreſſe an die Expedition der „Schleſiſchen 
Landwirthſchaftlichen Zeitung“ einſenden. 


Für einen wiſſenſchaftlich gebil⸗ 


deten jungen Mann wird zum erſten 
Mai c. Stellung als 


Volontair 
in einer größeren Landwirthſchaft in 
Schleſien geſucht. Offerten erbittet 
der Proviantmeiſter Debo in Gr- 
Glogau. [134] 
Ein gebildeter 1139 
Landwirth 


ſucht Stellung als Privat- Secretair oder 
Rechnungsführer. 


Offerken befördert unter R. 191 die Ans | 


noncen » Expedition von Ryba u. Co. in 
Breslau. 


REN 


durch die Exped. der „Schleſ. Zig“ erbeten. 


— 


Juchtvich⸗Verkauf. 
77 1 


Das Dominium Költſchen, 
N Kreis Reichenbach, 


Poſtſtation Schweidnitz, 


. N ſtellt aus feiner Original⸗Holländer⸗(Amſterdamer) Zucht: 
E vieh⸗Heerde Zuchtbullen verſchiedenen Alters zum Verkauf. 


Die Stammheerde beſteht aus dem beſten, in Holland x, vielfach prä— 
müirten Zucht⸗Material, zeichnet ſich durch hohe Milchergiebigkeit aus und wird 
durch wiederholentliche Blut-Auffriſchung in den drei Farben: 
ſchwarzbunt, rothbunt und ſilbergrau 
rein und auf's Sorgfältigſte fortgezüchtet. [140] 
Auf rechtzeitige Anmeldung ſtehen behufs Beſichtigung Wagen auf den 
zunächſt liegenden Bahnhöfen Schweidnitz oder Reichenbach i. Schleſ. bereit. 


Das Wirthſchafts⸗Aut. 


Zur Beachtung. 5 


Dachpappen, Holzeement- und Asphalt Fabri 
Georg Friedrich & Comp. in Breslau, 


Comptoir Königsplatz 7, erſte Etage, Eing. Wallſtraße, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von e Pappdächern mit verdeckter Hagelung — 
auch Maſtixdächer genannt — ebenſo Holzcement⸗Dächer, nach verbeſſerter Methode zu den 
wachen Preiſen. Die Fabrik übernimmt, dem Wunſche mehrerer Kunden nachkommend, 
gleichzeitig die zum bezüglichen Bau gehörige Klemptnerarbeit. Asphaltirungen jeg⸗ 
licher Art werden ebenfalls ausgeführt. Garantien gegen Hinterlegung einer Caution 
werden gewährt. [138] 


9 * ’ 
IH. Zukale's Haudelsgärtnerti, 
15 Kleinburgerſtraße 4, 
empfiehlt zu billigen Preiſen ſtarke Laube, Trauer⸗, Allee- und Obſtbäume, 
Roſen, edle und wilde, Weine edelſter Sorten, ſtarke engliſche Gehölze ꝛc. 


Ausführungen aller Garten- und Parkanlagen unter Garantie. 
Zeichnungen und Anſchläge gratis. 16 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Unter Gehalts⸗Garautie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
in Ida und Marienkätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 
Baker⸗Gnuano, Spodium (Knochenkohle ) ꝛc,, Superphosphate mit Ammonkak reſp. 
Stickſtoff, Kali ıc., Kartoffeldünger, Knochenmehl, gedämpft oder mit Schwefel⸗ 
ſäure präparirt ꝛc. g (H. 2291) 
Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali⸗ 
ſalze, Peruguano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ze. 
Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. 
Beſtellungen bitten wir zu richten 
entweder an unſere Adreſſe nach das und Marienhütte bei Saarau, 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 
[111] zu Breslau, Schweidnitzer Stadigraben 12. 


empfehlen den Herren Landwirthen 
Präparate aus Freiberg in Sachſen. 


zur Frühjahrsbeſtellung die bekannten 8 
1 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tam me in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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